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1  Einleitung 
Die Angaben zu Ökologie und Waldbau sind eine 

Zusammenstellung von publizierten Untersuchungen sowie 
von Erfahrungen und Beobachtungen. 

Bei der Festlegung der Anforderungen auf Grund des 
Standortstyps wurden die Struktur und die Baumartenmi-
schung im Naturwald berücksichtigt. Es wird davon ausge-
gangen, dass die stabilsten Zustände eines Waldes inner-
halb jenes Bereiches der Waldentwicklung zu fi nden sind, 
in dem sich ein Naturwald bewegt. Wenn der Bereich des 
Naturwaldes verlassen wird (z. B. Fichtenbestand in einem 
Waldhirsen-Buchenwald, 8), so nimmt die Anfälligkeit auf 
Störungen (Wind, Käfer etc.) zu. Das bedeutet aber nicht, 
dass alle Zustände, die in einem Naturwald angetroffen 
werden können, in einem Schutzwald günstig sind. Beson-
ders ausgedehnte, flächige Pionierphasen sind meistens 
wenig schutzwirksam. 

Mit den «Anforderungen auf Grund des Standortstyps» 
wird deshalb ein Bereich ausgewählt, in dem alle wichtigen 
Schlusswaldbaumarten gut vertreten sind und in dem auch 
eine Strukturierung, stabile Einzelbäume oder Rotten sowie 
eine kontinuierliche Verjüngung vorhanden sind (Details zur 
Herleitung der Verjüngung siehe Anhang 6, «Verjüngungs-
Sollwerte»). Der Selbstregelungsprozess des Naturwaldes 
soll optimal genutzt werden, so dass einerseits Störungen 

Anhang 2B: Ökologie, Waldbau und Anforderungen pro Standortstyp

 
 1 Einleitung
 2 Arven- und Lärchenwälder der obersubalpinen Stufe
 3 Nadelwälder der subalpinen Stufe (ohne Föhren- und Arvenwälder)
 4 Fichtendominierte Wälder der hochmontanen Stufe
 5 Tannen-Fichtenwälder der hochmontanen Stufe
 6 Laubwälder der hochmontanen und subalpinen Stufe
 7 Tannen-Buchenwälder der obermontanen Stufe
 8 Eschenwälder der obermontanen Stufe
 9 Buchenwälder der untermontanen Stufe
 10 Buchenmischwälder der submontanen Stufe
 11 Eschenwälder der sub- und untermontanen Stufe
 12 Laubwälder der collinen Stufe
 13 Waldföhrenwälder
 14 Bergföhrenwälder
 15 Sonderwaldstandorte

des Ökosystems vermieden oder möglichst klein gehalten 
werden können und andererseits der Pfl egeaufwand lang-
fristig möglichst klein ist. 

Das Vorhandensein von Samenbäumen von möglichst 
vielen Baumarten (besonders auch der wärmeliebenden), die 
jetzt an den Standort angepasst sind, erhöht die Wahrschein-
lichkeit, dass sich ein Wald bei der Klimaänderung an die ver-
änderten Gegebenheiten anpassen kann. 

Mit den «Anforderungen auf Grund der verschiedenen 
Naturgefahren» wird der Bereich nochmals eingeschränkt, 
indem Limiten bei der Lückengrösse, bei der Stammzahl oder 
beim Deckungsgrad hinzugefügt werden. 

Die Angaben, besonders auch die Baumartenmischung, 
sollten auf Bestandesebene (homogene Fläche mit 1 bis max. 
5 ha) erfüllt sein. Das heisst, die Weiserfl äche sollte so aus-
gewählt werden, dass sie die Verhältnisse in einem Bestand 
gut repräsentiert. 

In den Mengenangaben zu den Laubbäume sind auch 
jene Laubbaumarten inbegriffen, die nachfolgend separat 
aufgeführt werden. 

Die Baumartenmischung wird als Deckung der einzel-
nen Baumarten im Verhältnis zu Gesamtdeckungsgrad der 
angesprochenen Schicht angegeben. Normalerweise wird 
nur eine Schicht angegeben. In den collinen Laubwäldern 
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sich verschiedene Baumarten ansamen, sind in der Beschrei-
bung des Naturwaldes zu fi nden. In den «Anforderungen 
auf Grund des Standortstyps» ist die Ansamung nicht direkt 
erwähnt, da es in dieser Phase von Natur aus sehr grosse 
Schwankungen gibt. Mit den Angaben zum Keimbett wird 
aber überprüft, ob die Voraussetzungen für die Ansamung 
günstig sind. Wenn die Entwicklung des Anwuchses in den 
nächsten 10 und 50 Jahren beurteilt wird, so wird auch die 
Ansamung betrachtet. Ist eine gute Ansamung vorhanden, 
so ist zu erwarten, dass sich der Anwuchs positiv entwickelt. 
Falls keine Ansamung vorhanden ist, kann die Entwicklung 
in den nächsten 50 Jahren für den Anwuchs nur positiv beur-
teilt werden, wenn davon ausgegangen wird, dass das Keim-
bett günstig ist und dass sich genügend Ansamung einstel-
len wird. 

Bei der Beurteilung der nachhaltigen Stabilität eines 
Waldteiles müssen alle Merkmale der Anforderungen des 
entsprechenden Standortstyps und der entsprechenden 
Naturgefahr berücksichtigt werden. 

wird teilweise neben der Oberschicht eine Unterschicht ange-
geben. Es werden Bäume erwähnt, die mehrheitlich in der 
Unterschicht wachsen, zusätzlich können aber auch Baumar-
ten der Oberschicht vorhanden sein. 

Bei der Baumartenmischung werden häufi ge Baumar-
ten angegeben. Seltene Baumarten (z. B. Elsbeere, Speier-
ling) sollen geschont und falls möglich gefördert werden. Pio-
nierbaumarten (z. B. Weiden) sollen mindestens als Samen-
bäume vorhanden sein. 

Mit der Beurteilung der BHD-Streuung wird die Struk-
tur des Bestandes beurteilt. Die verschiedenen Durchmesser-
klassen sollten auch optisch unterscheidbar sein, das heisst, 
wenn die meisten entwicklungsfähigen Bäume z. B. zwischen 
28 und 32 cm liegen, so entspricht das optisch einer Durch-
messerklasse, obwohl gemäss Messung zwei Durchmesser-
klassen vorhanden sind. Wenn die meisten entwicklungsfähi-
gen Bäume zwischen 22 und 38 cm liegen, so entspricht das 
optisch und gemäss Messung zwei Durchmesserklassen. 

Die Ansamung (Verjüngung bis 10 cm Gesamthöhe) ist 
eine wichtige Phase der Verjüngung. Angaben, wie und wo 
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